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Die Forstverwaltunft
und Bewirthschaftung der freien Staatswälder im

bernischen Hochgebirge.
(Schluß des in Nr. 12 v. I. abgebrochenen Artikels.)

4. Der Hochbühlwald, ehemals Stierenweld genannt,
weil sie von den Pächtern der Staatsdomänen als solche

benutzt wurde.
Er liegt zwischen dem westlichen Theil des Brttckwaldcs

und der Aare etlich und zwanzig Jucharten groß. Der
Boden im westlichen Theil ist felsig und steinig, im östlichen

Theil, wo der Abhang sanfter, etwas besser, obgleich sehr

trocken; unten der Aare nach sind sumpfige Stellen. Der
ganze Bezirk war, als ich vor 40 Jahren die Umwandlung
in Wald ausführte, zum Theil mit nutzlosen Sträuchern
überzogen und so wüste, daß er als Weide nur 25 Franken
an jährlichem Pacht ertrüg. Die Kulturen die hier wie die

im KleimRügen vorgenommen wurden, sollten nicht nur
einträgliche Wälver schaffen, sondern auch zur Verschönerung
der vielbesuchten Gegend dienen, die in Ermangelung anderer

Industriezweige von fremden und einheimischen Lustwandlern
große Vortheile gewann. Die in beiden Waldungen ange-
legten Wege dienen nicht bloß zum Transport des Holzes,
sondern auch zum Genuß der Reisenden.

Dählsaaten und Lärchtannenpflanzungcn wurden mit dem

besten Erfolge vorgenommen und dann auch fremde Baum-
arten an passenden Orten angezogen. Im westlichen Theil
wurden mehrere Jucharten, wo steiniger Boden, mit Eicheln

angesäet, nicht um Hochwald anzuziehen, der auf diesem

Standort nicht gedeihen könnte, sondern um einen Aus-
schlagwald zur Holz - und Rindegcwinnung anzulegen. Lärch-

tannen wurden als künftige Obcrhölzer in die jungen Eichen

gepflanzt. Da im ganzen Oberland (so wenig als im untern
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Kanton) für scinc Gerbereien keine Rindc junger Eichen

zum Verkauf kömmt und der Schälwald auf so schlechtem

Boden ein Beispiel einträglicher Waldkultur vor Augen
stellte, so hoffte ich auf einige Nachahmung von Seite der
Gemeinden und so vieler Besitzer von ähnlichen dürre», mit
schlechtem Strauchwerk überzogenen Berghängcn, deren im
Obcrlande taufende von Jucharten vorkommen. Die näm-
lichen Vorurtheile, welche vor 1831 gegen den Schlagholz-
betrieb vorwalteten haben sich auf die spätere Forstkommission
pererbt. Das Eichenwäldchen, das ein werthvolles Schäl-
holz sein könnte, wird ein schlechter Hochwaldbcstand werden
und dem Staate während mehrern Menschenaltern nichts
oder sehr wenig abtragen.

Eine Ansaat von süßen Kastanien ist hier vorgenommen
und mehrere hundert Pflänzlinge sind an Landleutc längs
dem Brienzersee vertheilt worden. Es stehen untermischt
unter Buchen und Lärchtanncn noch viele Stämme, die von
dieser Ansaat herrühren und sie reifen hier wenn auch kleine,

doch gute Früchte. Meine Empfehlung, dieselben durch

Pfropfen zu veredeln, wurde nicht befolgt oder nicht ge-
hörig vollzogen, da der Wildfang nicht in die Spalte der
Stämme und Zweige, sondern in die Rinde gepfropft wer-
den muß. Eine Menge interessanter nordamerikanischer Baum-
arten sind hier angezogen worden, die sehr gut gediehen,
aber zum Theil aus Mangel an Pflege von nebenstehenden

weniger schätzbaren Bäumen unterdrückt worden sind. Wey-
muthstannen sind noch viele vorhanden, die den schönsten

Wachsthum zeigen.
Der Hochbühlwald der wie der Klein-Rugenwald nicht

nur für künftigen Holzgcwinn, sondern in naturhistorischcm

Interesse und zur Verschönerung der Gegend als öffentliche

Gartenanlagcn aus bemerkten Ursachen kultivirt worden ist,

sollte dereinst aus diesem Grunde nicht in kahlen regel-

mäßigen Schlägen abgeholzt, sondern so ausgeplentert wer-
den, daß jcweilen nur die abgehenden Stämme ausgehaucn
würden.
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5. Die Harder-Wytweide.
Sie gehört nicht dem Staat, sondern der Burgerschaft

von Untersten und wird hier nur als ein Beispiel angeführt,
wie sehr durch forstwirthschaftliche Kulturen mit geeigneten
Walvbäumcn nicht nur der Holzcrtrag, sondern zugleich auch

der Heugcwinn vermehrt und die Viehweide verbessert wer-
den könnten. Unter allen Gemeinden im schweizerischen Hoch-

gebirge ist wohl Untersten die einzige, die eine so einfache

und doch so nützliche Verbesserung ausgeführt hat.
Am Fuße des Harders auf der Westseite desselben liegt

eine zum Theil steinige und dürre, jedoch gegen die Nord-
winde geschützte und daher unter mildem Klima liegende

Halde von ungefähr gleicher Ausdehnung und ähnlicher

Bodenbeschaffenhcit, wie die oben beschriebene Hohbühlhalde.
Bei einiger Pflege hätte diese Halde als Heuland wenigstens

dreißig Klafter Heu abtragen können; sie war, da ich die

Baumpflanzung auf derselben auf Ansuchen der Gemeinde

unternahm, so ausgcmägert, daß sie nur vier Klafter Heu

ertrug; sie wurde ehemals nicht auf Heu, sondern als schlechte

Geißen- und Schafwcide benutzt, wie andere große noch

dermalen wüste liegende Halven am Harder. Vor fünfund-
zwanzig Jahren wurde sie in Weidbann gelegt und sogleich

regelmäßig mit Lärchtannen, untermischt mit Kirschbäumen,

und, wo besseres Erdreich, mit süßen Kastanicnbäumcn so

licht bepflanzt, daß in den Zwischenräumcn der Graswuchs
gut gedeihen und später, nach Erstarkung der Bäume, auch

eine gute Viehwcive Platz finden konnte. Die Pflanzlinien
kamen in Entfernungen von 25 Fuß, die einzelnen Bäume
in den Reihen in Abständen von 15 Fuß. Die Lärchtannen
haben den Boden durch Blättcrabfall und durch Schutz gegen
Winde und Sonnenhitze verbessert und auch den Wuchs der

dazwischen gepflanzten Fruchtbäumc befördert; der Ertrag
des Heulandcs ist vielfach gestiegen. Die Lärchtanncn wer-
den lichter gestellt und bald als kleine Bauhölzer gut ver-
werthet werden können. In den Zwischenräumcn der stehen-

bleibenden Stämme würden Kartoffclpflanzungen oder andere
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landwirtschaftliche Kulturen mit noch größerm Vortheil statt-

finden und durch Bearbeitung des Bodens auch der Wachs-
thum der Bäume gefördert werden. Es gibt taufende von
Jucharten solcher Bcrghalden in unserm Hochgebirg, die,
wie die genannten Halden am Harder und am Hohbühl,
in forstwirtschaftliche und landwirtschaftliche Kultur und
in reichlichen Abtrag gebracht werden könnten, die aber seit

Jahrhunderten nie verbessert worden und ihren Besitzern

nur einen ärmlichen Ertrag gegeben haben.
Von der Mündung des Habkernthales bis jenseits dem

Brünigpaß ist der Harder einzig auf dieser Gebirgskette
vom Grat bis an seinen Fuß, vom Wanni bis unter den

oben beschriebenen Brückwald und Hohbühlwald am Ufer der
Aare bewaldet. Jenseits sind diese Gebirgshänge auf den

Höhen längs dem Bricnzersec und dem Aarenthal bis zum
Hasliberg ganz entwaldet, obgleich hier in dieser Ausdehnung
mit Ausnahme des Augstmatenhorns und des Rothhorns
der Berggrat meist nicht über fünftausend Fuß Höhe ü. d. M.
erreicht, und mithin wenigstens tausend Fuß tiefer als die

Vegetationsgränze der Rothtanne und der Lärchtanne streicht.

Geschlossene Waldbcstände erstrecken sich auf diesen vor den

Nordwinden geschützten sonnigen Bcrghängen am Ufer des

Brienzersees nur 4000 bis 4500 Fuß hoch; höher bis an
die Gräte werden die baumlosen Hänge wegen ihrer Steil-
heit nicht mit Kühen bcweidet, sondern überall auf Wilvheu
benutzt und eben diese Nutzung hat die natürliche Wieder-

bewaldung hier unmöglich gemacht und auf der ganzen
Strecke von fünf Stunden die häufige Entstehung von Schnee-
und Erdlawinen und große Verwüstungen der Gewässer

(wie z. B- bei dem ehemals zerstörten Kienholz und bei

dem später verheerten Dorfe Schwanden) zur Folge gehabt,

während unter dem bewaldeten eben so hohen und steilen

Wanni- und Hardergebirg solche Verheerungen keinen Platz

finden. Durch lichte Bepflanzung dieser taufende von Jucharten
haltenden Wildhcumäder mit Lärchtannen, wie sie aus den

Abhängen des Harders ausgeführt worden, würde der Heu-
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ertrag vermehrt, die Lawinengefahr vermindert werden. Daß
hier auf diesem Gebirgszuge nie Aufbrüche des Rasens statt-

gefunden und folglich weder die Entwaldung noch die Lawinen
haben verursachen können, wiro hier noch zu Begründung
unserer im Märzheft dieser Zeitschrift erörterten Ansicht an-
geführt.

6. Der Schmelziwald im Lauterbrunnenthal.
Auf meinen Antrag wurden vom Staate vor etwa

vierzig Jahren Waldbczirkc von Partikularen angekauft,
die als Zubehörde eines verunglückten Bergbaues auf Bleierz
sich von den Schneitflühcn über Zweilütschincn unter den

Wiesen und Weiden des Bergdorfes Mengen bis zur Hunnen-
fluh erstrecken. Etwa 90 Jucharten bestanden in Mittel-
wüchsigcm Buchwalv auf Schutthalden unter den mehr oder

weniger steilen Felswänden, die jedoch in Schluchten und

auf Felsterrasscn bessern Boden und mit vielen licht stehen-

den Rothtannen auch kleine gute Bestände dieser Baumart
enthielten. Jene 90 Jucharten Buchenwald wurden mit dem

felsigen Rothtannewalv, M über zweihundert Jucharten
Fläche enthält, für 7500 Franken und später dazu noch

mehrere schlechte Weiden angekauft, die zwischen dem untern
Saum des Buchenwaldes und der Weißliitschinen lagen, um
bei dem Hieb des Waldes den Transport des Holzes bis
an die Lütschine und an die Fahrstraße ungehindert vor-
nehmen zu können.

Bei dem Antrag zum Ankauf dieser Waldung und der

darunter liegenden Weiden hatten folgende Beweggründe
vorgewaltet und so auch die Hoffnung, die Benutzung und
forstwirthschaftlichc Behandlung ungefähr nach folgenden
Grundsätzen leiten zu können. Wo die Waldungen im
Hochgebirg neben dem Holzertrag noch den Zweck zu erfüllen
haben, der Verwilderung des Gebirges und verderblichen
Naturereignissen entgegen zu wirken, da sollten die wichtigsten
dieser Schutzwälder als freies Eigenthum dem Staate ge-
hören, weil die Erhaltung und zweckgemäße Bewirthschaft
tung derselben nie erwartet werden kann, wenn dieselben
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den Gemeinden oder entfernt wohnenden Privaten gehören.
Es ist in allgemeiner Kulturrücksicht und in staatswirth-
schaftlicher Beziehung unnöthig, vielleicht auch oft nachtheilig,
wenn der Staat im Hügel- und Flachland große Wälder
besitzt, und wo dieses wie im Kanton Bern der Fall ist,
da sollten diese Wälder an Privaten verkaust und aus dem

Erlös solche Schutzwälder im Hochgcbirg angekauft und unter
sachkundige forstwirthschaftliche Pflege und Benutzung gestellt

werden. In der Regel hätten für 100 Juchartcn Staats-
Wälder im Hügel- und Flachland tausend Juchartcn im

Hochgcbirg in frühern Zeiten angekauft werden können und
auch jetzt würden in übereinstimmendem Verhältniß größere

Massen Wälder im Hochgcbirg gekauft werden können, da

mit dem Steigen des Waldwerthcs im Hochgcbirg, das

Steigen der Holz- und Waldpreise im Mittelgebirg und

Flachland wenigstens gleichen Schritt hält, wenn nicht noch

nach höherem Verhältniß Platz findet. Als der Schmclzi-
wald gekauft wurde, war das Klafter Buchenholz auf dem

Stock zu 3 bis 4 Franken geschätzt und die wirklichen Holz-
vorräthe im 50 bis 60jährigen Buchenwald zu 3000 Klafter
angeschlagen. Ein Steigen der Holzprcise in nicht ferner
Zukunft konnte mit Gewißheit erwartet werden und in der

That hat dieser Buchenwald bei allmäligcr AbHolzung nicht
weit von 4000 Klafter Buchenholz, das Klafter im Durch-
schnitt zu wenigstens 5 Franken reinen Ertrags gegeben, so

daß nur an Holzwerth ohne den Grund und Boden und
ohne den Werth des höher stehenden Tannenholzes zu rechnen

der Staat bei diesem Ankauf wenigstens das Dreifache des

ausgelegten Geldes gewonnen hat.
Der ganze Schmelziwald, soweit derselbe freies Eigen-

thum des Staates geworden, dienet nun insofern als Schutz-
wald in der oben gegebenen Bezeichnung. als der Holzwuchs
in dem höhern felsigen Theile desselben an mehrern Orten
die Entstehung von Schneelawinen und so auch das Nieder-
stürzen von Felsstücken verhindert hat; dann ist es auch in
Bezug auf die Eindämmung der Wilvströme im Hochgebirge
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nicht unwichtig, daß dic Waldungen, welche ihren Ufern
entlang stehen, dem Staate gehören, und aus diesem Grunde
auch wird nicht selten der HolzwuchS des Schmelziwaldcs zu
Verhütung der Verheerungen der Lütschine bei großen Wasser-

fluthcn wichtige Dienste leisten können, da diese Fluthcn schon

mehrere Male auch der Thalfläche von Jnterlaken, nicht nur
dem Lütschinenthal, verderblich geworden sind.

Nach meinem Plane sollten der Rothtannenwald und die

einzelnen Bäume, die sich in den Felsbändern ob dem Buch-
wald fanden, möglichst geschont und nur abgängige Stämme

gefällt werden, insofern sie ohne Schaden des unten liegen-
den Buchenwaldes durch Schluchten und Gräben nicderge-
stürzt werden konnten. Die Arve sollte in diesem Theile
des Waldes vorzüglich angezogen werden, um hier, wo der

Transport des Holzes so schwierig, dereinst durch ihren
Fruchtcrtrag nutzbar zu werden; in dieser Absicht wurden

auf den Weiden längs der Lütschine große Saaten von
Arvcnnüßchen gemacht, die nicht nur hier, sondern auch im

entfernten Hochgebirge die nöthigen Pflänzlinge geliefert
hätten. Auch Lärchtannensaaten wurden zu diesem Zwecke

hier vorgenommen, weil die Erfahrung mich belehrt hatte,

daß dieser Baum, wenn er durch Saaten in milden Gegen-
den, wie z. B. bei Jnterlaken, angezogen wird, dann an

rauhe Orte des Hochgebirges verpflanzt, nicht so leicht ge-

dciht, unv demnach für diese Kulturen auch durch Saaten
an rauhen Orten, wie z. B. im Schmelziwald, Pflänzlinge
angezogen werden sollten, Die etwa 15 Juchartcn haltenden
Weiden längs der Lütschine waren, wie die oben beschriebenen

Bleiki- und Harderweiden, durch Abführen ihres Hcucrtrags
in sehr ausgcmägcrtem Zustande und zum Theil mit nutz-
losen Sträuchern überwachsen. Ich wollte sie, wie gesagt,

zu großen Saat- und Pflanzschulen benutzen und übrigens,
wie auf den genannten Weiden, durch weite Pflanzungen
von Arven und Lärchtanncn vermischt hier ebenfalls wie am

Harder Waldweiven schaffen. Jedenfalls sollte die Abhol-
zung des höher liegenden Buchwalves mit Vorsicht und so
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geschehen, daß die niederstürzenden Stämme diese Kulturen
nicht zerstören und nur da wurden Saaten und Pflanzungen
von Arven und Lärchtannen gemacht, wo je nach der Lage
des Abhanges die wenigste Gefahr für diese Kulturen drohte.

Ein Wolkcnbruch, der sich auf die gegenüber liegende

Sausalp entleerte, schwellte den Sausbach (1830) mit fort-
gerissenen Felsstücken und Erdmassen so hoch an, daß der
Lauf der Lütschine, in welche der Sausbach unweit dem

Schmelziwalde fließt, lange aufgestauet blieb und endlich in
ihrem Durchbruch den größten und beßtcn Theil der Schmelzi-
weiden fortriß und Erdbrüchc verursachte, die bis in den

Buchwald hinauf reichten; der größte Theil der Arven- und
Lärchensaatcn und Pflanzungen gieng dabei zu Grunde.

Nach Auftrag der damaligen Forstverwaltung sollte der

Buchwalv, um die Kaufsumme zu decken, nach und nach in
Hieb kommen, obgleich derselbe erst im mittelwüchsigcn Alter
und eine vollständige natürliche Wicderbcsamung folglich
nicht zu erwarten war. Es wurden jährlich etwa 150 Klafter
Buchenholz da geschlagen und folglich würde der Wald in
etwa 25 Jahren ganz abgeholzt worden sein. Die jeweiligen
auf der innern Thalseite unweit der Hunncnfluh begonnenen
und thalauswärts fortlaufenden Schläge wurden, wo nicht
hinreichender Buchenanwachs erfolgte, durch Ahorn-, Eschen-

und Jlmensaaten ausgebessert und auch Lärchtannen licht

hingepflanzt. Später, nach meiner Entfernung aus dem

Oberlande gieng das Abholzen rascher fort und die Kulturen
unterblieben. Auch der Tannwald in den Fclsbänvern ist

zu meinem großen Bedauern in jüngster Zeit ohne Schonung
und ohne forstwirihschaftliche Kulturpflcge zum großen Scha«
den des Aufwachses und der Kulturen im darunter befind-
lichen Buchwalv abgeholzt und in diesen Fclsrcgioncn durch

unwissende Förster eine unverantwortliche Entwaldung be-

wirkt worden.
7. In der Kohlci und auf Schneit im Lü schinenthal,

unten an der Schwarzlütschinen und hoch am Gebirge auf
Schneit wurden etwa 60 Jucharten schlechtes Weidland und
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gute Rothtannenbestände dem oben bezeichneten Grundsatze

gemäß von Privaten angekauft und hier hat der Staat durch

das seither eingetretene Steigen der Holzpreise finanziell

gewonnen, wenn auch nicht so bedeutend wie durch den

Ankauf des Schmelziwaldcs. Die Saaten von Wcißerlcn
und die Pflanzungen von Lärchtanncn, die in der Kohlci
im Lütschinenthal gemacht wurden, sind ähnlich wie die Kul-
turen im untern Theil des Schmelziwaldcs, durch Verhce-

rungcn der Gewässer und Erdbrüche beschädigt worden.
Von den in den Pfarrwälvcrn von Lautcrbrunnen und

Leißigcn, auf Grindclwaldalpen, im Oberhaslc, in den

WimmiSwäldern, am Mulcnberg bei Zweisimmen, an der

Dorfhalde bei Frutigcn vorgenommen und von vielen andern
forstwirthschaftlichen Kulturversuchen könnte ich hier nicht

Bericht geben, ohne die Gränzen dieser Schrift zu sehr zu
erweitern.

Welche Schwierigkeiten und Hindernisse mir später un-
möglich gemacht haben, als Oberforstmcister der Republik
Bern, die hier bezeichneten und in dieser Zeitschrift aus-
führlich entwickelten Grundsätze in der Forstverwaltung des
Oberlandes und des Kantons zu verwirklichen, diese Dar-
stellung wird der Gegenstand einer besondern Abhandlung
sein, die vielleicht in einem der folgenden Hefte dieser Zeit-
schrift abgevruckt werden soll.

Geschrieben im Brachmonat 185V.

Kasthofer.
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